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Der Schiffsausrüster
Waren- und Servicelieferant für die Seefahrt

Seit wann gibt es Schiffsausrüster? Die 
ersten „ship chandler“ arbeiteten in England 
schon vor rund 200 Jahren. Auf der großen 
Insel waren die Entwicklungen in der Schiff-
fahrt dem Rest der Welt um mehrere Jahr-
zehnte vorausgeeilt. Anfangs hatten sie ihre 
Holzbuden direkt an der Pier in den Häfen. 
Dort boten sie Waren aller Art an, die auf 
den Segelschiffen für die oft monatelangen 
Fahrten gebraucht wurden. Alles wurde beim 
Chandler geordert und von ihm geliefert. 
Später bürgerte sich die Berufsbezeichnung 
„ship-supplier“ ein.

In Deutschland entstanden die ersten noch 
kleinen Betriebe um 1830 an der Pier im „his-
torischen“ Teil des Hafens. Proviant und Aus-
rüstung wurde in jenen Tagen auch hier auf 
den großen Segelschiffen oft für ein halbes 
Jahr an Bord genommen. Es waren häu-
fig ehemalige Kapitäne, die solche Betriebe 
gründeten. Sie wussten genau, was an Bord 
gebraucht wird. Die Schiffsausrüstungsfirmen 
hatten ihre Lagerhäuser und Büros später 
überwiegend in der Speicherstadt.

Der Siegeszug der Dampfschiffe und die 
kürzeren Hafenliegezeiten führten schnell 
zu neuen Geschäftsmöglichkeiten und zahl- 

reichen neuen Unternehmen. So wurde der 
Schiffsausrüster bald zum „Warenhaus für die 
Seefahrt“. 

Das gilt bis heute. Auf den Böden der Aus-
rüster lagern auch heute noch Reis, Mehl, 
Hülsenfrüchte und Dosenkonserven, Bier 
und Genussmittel, in den Kühlräumen Käse, 
Milchprodukte und Fischkonserven und in den 
Gefrierräumen Fleisch und andere leicht ver-
derbliche Waren. Auch viele technische Arti-
kel, Tauwerk, Glas und Porzellan, Reinigungs-
mittel, nautische Geräte, auch Schrauben und 
Ventile hielt und hält der Schiffsausrüster 
vorrätig, um Schiffe aus aller Welt kurzfris-
tig, umfassend und in jedem Fall pünktlich 
zu versorgen. Die Schiffsausrüster stehen für 
die Wünsche ihrer Kunden rund um die Uhr 
zur Verfügung. 

Als der in Schweden aufgewachsene Jan 
1956 als Lehrling in die Firma Georg P. Möller, 
dem damals zweitgrößten Schiffsausrüster 
Europas, eintrat, erfuhr er sehr schnell die 
unglaubliche Dynamik dieses Gewerbes. Das 
Unternehmen war spezialisiert auf skandina-
vische Reedereien. Neben drei angestellten 
deutschen Waterclerks hatten auch acht aus-
ländische Kollegen (aus Norwegen, Schweden,

Holland, Großbritannien und Italien) ihre 
Büros im Betrieb. Sie arbeiteten auf eigene 
Rechnung, waren aber vertraglich mit der je-
weiligen Firma verbunden, in diesem Fall mit 
Georg P. Möller. Sie brachten die Aufträge, der 
Schiffsausrüster übernahm die Beschaffung, 
Kommissionierung, Lieferung, Abwicklung und 
Rechnungsstellung. Wenn nach der Anliefe-
rung an Bord die Rechnung von allen betei-
ligten Departments abgezeichnet worden war, 
unterschrieb auch der Kapitän. Nur mit dieser 
Unterschrift zahlte der Reeder. War der Auftrag 
erfolgreich abgewickelt, erhielt der Waterclerk 
vom Schiffsausrüster eine 2,5%ige Provision, 
bezogen auf den Rechnungsbetrag netto.

Kam z. B. über den Schiffsmeldedienst die 
Nachricht, dass die norwegische M.T. „Sola“ 
um 4.15 Uhr in Finkenwerder anlegen wird, 
war die Nacht für - nennen wir ihn Larsen 
- vorbei. Das Aufstehen fiel dann besonders 
schwer, wenn er am Vorabend im Rahmen der 
Kundenpflege den Kapitän, den Chief (Ltd. 
Ingenieur) und den 1. Offizier eines anderen 
Schiffes zum Essen und dann ins „Moulin Rou-
ge“ eingeladen hatte; am Abend davor war er 
mit anderen Offizieren im „Colibri“ gewesen.

Larsen war pünktlich am Kai und konnte 
das Schiff betreten, nachdem der Zoll und der  
Hafenarzt ihre Kontrollen abgeschlossen hat-
ten. Auch ein Konkurrent hatte sich eingefun-
den. Es stellte sich heraus, dass Larsen und 
der Kapitän sich kannten. Außerdem bot die 
Firma, die Larsen vertrat, preisgünstiger an. 

Nachdem der Auftrag so geklärt war, nahm 
Larsen die Bestellungen des 1. Offiziers,  
des Chief und des Stewards auf. Sofort eilte 
er zurück ins Lager von Georg P. Möller in 
der Speicherstadt, Block E. Dort diktierte 
er den jeweils Zuständigen die Bestellun-
gen in die Schreibmaschine, sei es für den 
„proviant-store“ oder den „non food“- 
Bereich. 

Schiffe auf See sind Selbstversorger. Sie nehmen nicht nur Ladung und Treibstoff mit, 
sie haben auch alles an Bord, was während der Überfahrt gebraucht oder verbraucht wird.  
Die Versorgung der Seeschiffe mit Verpflegung, Gebrauchsartikeln und Ersatzteilen war 
und ist die Aufgabe des Schiffsausrüsters, den wir in dieser Ausgabe des Fastmokers 
vorstellen. Aus dem Tätigkeitsbericht des Lehrlings Jan Jalass stammen die Einzel-
heiten zum betrieblichen Ablauf in den 50er Jahren, er hat bei Georg P. Möller gelernt.  
Ein Dank geht auch an Henning Rademacher vom Speicherstadtmuseum für historische 
Fotos.

In der Blütezeit des Stück-
gutumschlags lagen die See-
schiffe dicht an dicht an den 
Kais. Täglich liefen rund 50 

Schiffe den Hamburger Hafen 
an, pro Jahr rund 19.000. 
Bevor sie nach kurzer Zeit  

wieder in See stachen, 
mussten sie an Bord nehmen, 

was während der Überfahrt 
gebraucht und verbraucht 

wurde. Ein Nonstop-Job  
für die Schiffsausrüster, die in 

dieser Zeit rund um die Uhr 
die Schiffe versorgten.
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Waren nicht alle gewünschten Artikel vorrä-
tig, bestellte der Einkäufer diese bei zuver-
lässigen Lieferanten, denn die Waren mussten 
um 12 Uhr auf dem Lager sein. Auftrags-
abwicklung und Lieferung standen unter  
enormen Zeitdruck, weil die „Sola“ an diesem 
Tag um 16 Uhr den Hafen verlassen würde. Bis 
dahin mussten alle Positionen zusammenge-
stellt, die einzelnen Teillieferungen aus den 
Stores auf Vollständigkeit überprüft, verpackt 
und auf eine Barkasse verladen werden. Dabei 
mussten Lebensmittel gegen die Belastungen 
des Transportes besonders geschützt werden, 
z. B. wurden Rinder- und Schweinehälften in 
Sackleinen eingenäht. Um all diese Aufgaben 
fast immer unter Zeitdruck erledigen zu kön-
nen, hatte jeder Schiffsausrüster über Jahre 
erprobte zuverlässige Mitarbeiter, die bei aller 
Hektik die Ruhe behielten. Dann fuhr die Bar-
kasse in den eine Stunde Fahrtzeit entfernten 
Petroleumhafen, in anderen Fällen erfolgte 
die Anlieferung auch per LKW. 

Im Laufe der Jahrzehnte, spätestens mit 
der beginnenden Containerisierung, Mitte 
der 60er Jahre, veränderten sich auch bei 

den Schiffsausrüstern die Aufgaben. Auf den 
großen Schiffen mit den „Kisten“ wurden we-
niger Seeleute und damit weniger Proviant 
gebraucht. Dem steigenden Wettbewerb unter 
den Reedern folgte der große Kostendruck. 
Die Trampschifffahrt sowie die neuen Kommu-
nikationsmittel führten dazu, dass Schiffsaus-
rüster im Auftrag der Reeder dessen Schiffe 
in europäischen Häfen mit Kühllastwagen be-
lieferten. Anfangs waren die Ankunftszeiten 
über Funk, dann über Telex, Fax und Internet 
bekannt, aber auch die Aufstellung der zu  
besorgenden Artikel lag vor. 

Die Schiffsausrüster gingen mit der Zeit 
und erschlossen sich neue Kundenkreise.  
Heute beliefern sie auch diplomatische Ver-
tretungen in fernen Ländern, Duty-free Shops, 
das Militär, Bohrinseln, Windparks, Mega-
jachten, Fähr- und Flussschiffe. Einige Aus-
rüster haben den Ruf, besonders spezialisiert 
zu sein. Sie waren schon Ratgeber für wissen-
schaftliche Expeditionen und Forschungsrei-
sen. In Hamburg gibt es heute noch ca. 100 
Betriebe.                                          -IvO-

Schiffsausrüster heute
Ein Schiffsausrüster hat eine dreijährige Ausbildung 
zum Großhandelskaufmann erfolgreich abgeschlos-
sen. Er muss nicht nur ein kenntnisreicher Lebensmit-
telkaufmann geworden, sondern auch im Bereich der 
Technik bewandert sein. Er versteht einiges von Mo-
toren und Dichtungen, und er muss wissen, welcher 
Händler in wenigen Stunden ein seltenes Ersatzteil 
liefern kann. Er spricht mehrere Fremdsprachen und 
besitzt großes diplomatisches Geschick im Umgang 
mit in- und ausländischen Kapitänen. Die entschei-
dende Basis des erfolgreichen Geschäftes ist das Ver-
trauensverhältnis zum Reeder. Mit dieser Ausbildung 
stehen ihm auch andere Berufe offen.

Durch Containerschiffe und einem zunehmend tech-
nisierten und automatisierten Schiffsbetrieb wird die 
Schiffsausrüstung immer komplizierter. Das hat zu 
umfangreichen Spezialisierungen der Lieferbetriebe 
geführt. Trotzdem bleibt der Schiffsausrüster mit 
breiter Serviceleistung für den modernen Seeverkehr 
unentbehrlich. 

Nach Information des Verbandes der Schiffsausrüster 
gibt es in Deutschland z. Z. ca. 150 Schiffsausrüster. 
Die meisten Betriebe beschäftigen 10 bis 30 Mitarbei-
ter, einige ganz große haben über 100 Beschäftigte.

Bild links: Die meisten Schiffsausrüster hatten sich in der Speicherstadt 
niedergelassen. Auf unserem Bild wird eine Barkasse des Schiffsausrüsters 
Georg P. Möller mit Tauwerk und anderen Gütern beladen, die für ein  
auslaufbereites Seeschiff bestimmt sind.
Bilder unten: Blick in die Vorratsräume von Georg P. Möller in den 1950er 
Jahren.
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